
I m Info-Brief 1/2010 berichtete Kersten Albers über die 
problematischen Empfehlungen von Gutachtern und 

Überlegungen der Kulturbehörde zur Weiterentwicklung  
der Stiftung Historische Museen Hamburg. Dieser Artikel  
hat heftige Reaktionen von Mitgliedern unseres Freun-
deskreises ausgelöst. 

Zwei Beispiele von vielen: 
„... Der Artikel von Kersten Albers hinterlässt bei mir Zorn 
und fast Verzweiflung über die fragwürdige Kulturpolitik des 
Senates.

... Ich möchte Euch Mut machen weiter zu arbeiten, 
um unser Museum in der jetzigen Form zu erhalten. Ihr alle 
habt nicht nur meine Solidarität, sondern, davon bin ich 
überzeugt, auch die aller Vereinsmitglieder. ...“

Harald Meier-Weigand, Hamburg

„...Was wird aus dem MUSEUM DER ARBEIT und dem 
Freundeskreis? Die fulminante Aufbauarbeit, das selbstlose,  
aber tatkräftige Engagement der unermüdlichen Helferinnen  
und Helfer und kompetenten „Bauarbeiter“– alles umsonst?

Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass die 
Entwicklung dahin geht, das Profil unseres Museums einem 
Einheitsbrei zu opfern. Und das will ich nicht. ...“

Bärbel Naporowski aus Köln

Hier nun ein erster Folgebericht  
– aber das Thema ist noch lange nicht durch!

Auf der Grundlage des Berichts von Kersten Albers hat der 
Vorstand noch im Dezember in einer Sondersitzung versucht,  
die Lage zu klären und erste Eckpunkte für eine Stellung-
nahme zu formulieren. Besonders wichtig waren uns:
• Die Erhaltung und der Ausbau des Profils unseres  
 Museums.
• Die Ablehnung einer Generaldirektion und wenn doch,  
 dann unter strikten Bedingungen, die eine Eigenständig- 
 keit der einzelnen Museen gewährleisten.
• Die explizite Darstellung des Budgets für jedes Museum  
 im gemeinsamen Wirtschaftsplan.
• Die Ablehnung der Auflösung der Stiftungsausschüsse.

Unser Papier ging an die Freundeskreise der anderen  
drei Stiftungsmuseen mit dem Ziel, eine gemeinsame Stel- 
lungnahme zu beschließen. Der gemeinsame Termin fand in  
der ersten Januarhälfte in unserem Museum statt. Inzwi-
schen hatten uns neue Informationen über die Pläne der  
Behörde erreicht:
• Die Idee einer Generaldirektion blieb erhalten (Vorstands- 
 vorsitzende/r mit Letztentscheidungsrecht).

• Die Auflösung der Stiftungsausschüsse blieb erhalten,  
 allerdings sollte dafür ein Kuratorium für alle vier Museen  
 eingerichtet werden.
• Immerhin sollten nun vier Freundeskreise durch je ein  
 Mitglied im Stiftungsrat vertreten sein.
• Von einer neuen Abteilungsstruktur war keine Rede mehr  
 – vielleicht nur aus taktischen Gründen?

Mitte Januar dann die durchaus positive Überraschung: 
Die Deputation der Kulturbehörde setzte auf Grund 
weiteren Beratungsbedarfs die Entscheidung aus und 

beschloss zunächst eine Anhörung.

Unser Vorsitzender Gert Hinnerk Behlmer hat inzwischen im 
Museumsausschuss der Deputation unsere Argumente vor- 
tragen können und argumentierte gegen den Gutachter Prof. 
Dr. Baumstark aus München. Danach erklärte die Behörde, 
sie wolle ihre Vorlage überarbeiten, also mit einem neuen 
Drucksachenentwurf in die Deputation gehen. Die Entschei-
dung soll in einer Sondersitzung am 22. März fallen. Dann 
wird sich zeigen, was von der Eigenständigkeit des Muse- 
ums der Arbeit und der Mitwirkung seines aktiven Freundes- 
kreises übrig bleibt. Die vorgesehene Information an uns 
Freundeskreise wurde auf den 31. März verschoben. (Das 
ist zwei Tage nach unserer geplanten Mitgliederversamm-
lung, wir haben sie deshalb auf den 12. April verlegt.)

Eine Bemerkung am Rande: Die Mitglieder des Stif-
tungsvorstands, also die MuseumsdirektorInnen, wurden  
bisher in die Diskussion über den Entwurf der Senats- und 
Bürgerschaftsdrucksache nicht einbezogen – was für ein 
Mangel an politischer Kultur, wenn in solchen zentralen  
Fragen das Mitwirkungsrecht der Betroffenen nicht ein- 
gelöst wird!

Ein zusätzlicher Belastungsfaktor wird sich aufgrund 
der äußerst bedrängten finanziellen Situation der Gesamt-
stiftung ergeben. Hier sind einschneidende Sparmaßnahmen 
angedacht (z.B. Wegfall aller auch teil-eigenfinanzierten 
Sonderausstellungen) mit dem Ziel, für 2010 einen ausge-
glichenen Haushalt zu erreichen. Für uns ist klar: Das Mue-
seum der Arbeit kann nicht die Zeche für die Gesamtstiftung 
bezahlen, zumal wir der einzige Finanzier des landesweit 
wichtigen Hafenmuseums waren und sind! Und klar ist 
auch: Euer Engagement, liebe Freundinnen und Freunde, 
wird noch wichtiger werden, als es jetzt schon ist! 

Wir werden weiter berichten auf der Mitgliederver-
sammlung am 12. April.

Euer
Gernot Krankenhagen
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Schon lange gibt es Überlegungen, wie das Hafenmu-
seum Hamburg sich auf lange Sicht entwickeln soll.

Jetzt gib es eine erste gute Nachricht: Das Studio 
Andreas Heller Architects & Designers hat den Auf-
trag bekommen, einen sogenannten „Masterplan“ für 
die Weiterentwicklung des Hafenmuseum zu entwer-
fen. Die Wahl wurde von der Lenkungsgruppe Hafen-
museum getroffen. In ihr sind Vertreter der Stiftung

Wie soll sich das 
Hafenmuseum entwickeln?

historische Museen Hamburg/Museum der Arbeit, der 
Stiftung Hamburg Maritim, des Beirates des Hafen-
museums und der Kulturbehörde vertreten, die auch 
für das ganze Verfahren verantwortlich zeichnet.

Der Zeitplan sieht vor, dass bis zum Herbst 2010 
der Masterplan vorliegen wird.

Zunächst sollen mehrere Möglichkeiten der the-
matischen Ausrichtung, der Ausstattung der Räum-
lichkeiten und Organisationsformen geprüft werden. 
Diese Planungsmöglichkeiten sollen dann mit den Be-
treibern, Vertretern aus Freundeskreisen, dem Beirat 
des Hafenmuseums und der Kulturbehörde diskutiert 
werden.

Die Federführung für die Weiterentwicklung liegt 
beim Museum der Arbeit in enger Abstimmung mit der 
Stiftung Hamburg Maritim und der Kulturbehörde.

Das Museum der Arbeit hat schon seit den 1980er 
Jahren seine Sammlung zu Hafenumschlag, Schiff-
bau und Revierschifffahrt ausgebaut und im jetzigen 
Hafenmuseum konzentriert.

Die Stiftung Hamburg Maritim hatte 2002 den 
denkmalgeschützten Schuppen 50 übernommen und 
seit zwei Jahren als Kooperationspartner des Museums 
der Arbeit das „Hafenmuseum Hamburg“ betrieben.

Zu Ostern öffnet das Museum wieder seine Tore 
für Besucher: Karfreitag ist unter dem Motto „An-
heizen“ der Saisonstart.




